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Erinnerungen von Hans-Gerd ,,Dick" Melters

as ist ,,Schangele"? 
-Wir

im Rheinland denken da

natürlich direkt an unse-
re westlichen Nachb arrr, die Fran-
zosen. Namen wie Jean, Johanr,
Hans oder Schang, Schäng oder
"dat Kowelenzer Schängelche" 1o-

cken einen aufdiese Spur. In reinem
Hochdeutsch müsste die Koblenzer
Nationalhymne also "Die lustigen
Koble razer Hänschen sind wir . . ."
heißen. Aber schaut man weiter , z.B.
ins Internet, so erfährt man, dass es

sich bei dem Wort ,,Schangeln" Llm
ein aus der Antike bekanntes ein-
faches Glücksspiel handelt. Man warf
z.B. Münzen oder andere Gegen-
stände möglichst nahe an eine Haus-
wand, einen im Boden gezogenen
Kreis oder gesteckten Pfahl und ver-
brachte so seine Frerzett und erhöhte
sein eingesetztes Kapital, wenn man
das norwendige Glück und Finger-
spitzengefühl hatte.

Schangeln, Change also Geld-
wechsel war der Sinn dieses Spiels.
Schangeln, Fuchsen, Schebben oder
Schanzeln, wie dieses Spiel in ande-
ren Gegenden heißt, hatte speziell in
Hoschem seine eigenen Spielregeln.
Da es sich hierbei um ein Glücks-
spiel handelte, war die Ausübung
z. B. auf Schulhöfen verboten. LJnd
weil es ohne großen Aufwand zu
betreiben 'war, aber es sich öfters
schon mal um größere Geldsum-
men handelte, wurde jemand zurn
" Schmiere stehen " abkommandiert.
Dann ging es los.

Vorher wurden noch die Regeln
ausgehandelt, mit wieviel Geldstü-
cken maximal gespielt wurde, wie
weit oder wo die Abwurßtelle war

und wie das Geld geschnappt werden
sollte: Mussten die Münzen beim
,,Schangelwurf' von der FIand-
innenfläche auf die Handoberfläche
dort einige Zett liegen bleiben oder
bei der Berührung der Handober-
fläche sofort wieder von vorne auf-
geschnappt werden? Das war in der
Tat eine wichtige Frage der Regel-
kunde, denn wenn die Geldstücke
einige Sekunden auf dem Handrü-
cken liegen mussten, fielen doch in
der praktischen Umset z:u:ng etliche
Münzen mehr zu Boden, die die
nächst platzterten Mitspieler. dann
,,erschangeln" konnten.

Doch zuerst wurde mal geworfen
und mit einem Zollstock die dem
Ztelam nächsten liegende Mün ze er-
mittelt. Es gab Spezialisten, die pro-
duzierten durch einen geschickten
Wurf ein "Stehmännchen": eine
Münze, die aufrecht an der -Wand

stehen blieb und damit automatisch
die Nummer 1 war. Hierbei wurden
allerdings die -Wurfexperten 

genau
unter die Lupe genommen, ob ,richt
eventuell doch etwas Spucke an der
Münze klebte. Es kam auch vor, dass

bei einem Spiel zwei oder drei "Steh-
männchen" geworfen wurden. Bei
heftigen und lautstarken Diskussi-
onen wurde dann entschieden, wes-
sen Münze am Steilsten stand. Und
mitten im Spiel kam dann auch schon
mal ein Pfiffvom "Schmiere-Steher"
mit dem Kommando: ,,Dä Schwab-
bel" (Pfarrer Luxem), die Polente
(,,dä Reimann") oder ,,der Alte"
(Rektor Diesler) in Sicht! Sofort hatre
jeder seine gesetzten Groschen wie-
der im Säckel und verschwand um die
nächste Ecke.
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..;l' Das Wurffeld:
.';":; In der Mitte ein
f:: "steh mä n nchen "

So oder
etwas
sch räger
mussten
die Münzen
auf der
Hand-
innenseite
gestapelt
werden

Mit der
Ha ndober-
fläche
musste
das Geld
a ufgefa ngen
werden

Mit der
Ha nd-
innenseite
nach u nten
wurden die
a berma ls
hochgewor-
fenen
Münzen
aufgefangen

Was so
gefangen
wurde, war
dir. Um
das, was
runter fiel,
scha ngelten
die Nächst-
platzierten
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